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SCHWERPUNKT WOHNEN

Anmerkung: 1 Ein Direktkredit ist ein direkt 
ausgeliehener Betrag ohne den Umweg über 
eine Bank zu individuell vereinbarten Konditio-
nen (Höhe, Laufzeit, Zinsen). Direktkredite sind 
eine wichtige Basis des Mietshäuser-Syndikat-
Modells, über das Häuser in Gemeineigentum 
überführt und dauerhaft dem Markt entzogen 
werden sollen. Spekulation mit Wohnraum soll 
damit verhindert werden.

Was ist Planet 10 für dich? 
Louis: Planet 10 ist ein Hausprojekt, ge-
gründet 2009 von einer Gruppe rund um 
Linda Nkechi Louis, die es sehr vorange-
trieben hat, dass dieses Haus gekauft 
wird. Hier gibt es Wohnungen für Men-
schen und Vereinsräume, die wir partizi-
pativ nutzen.
Eray: Planet 10 ist für mich ein Ort, wo 
sich gute Menschen treffen können. 
Gleichgesinnte Menschen, politisch und 
sozial, mit ähnlichen Perspektiven.
Juliet: Für mich ist Planet 10 ein Zuhause. 
Als ich hierher kam, wurde ich wie ein 
Baby in Windeln aufgenommen. Und 
jetzt bin ich eine Erwachsene. Ich würde 
sagen, Planet 10 ist ein offener Raum für 
Menschen mit unterschiedlichen Hinter-
gründen, unterschiedlichem Glauben 
und unterschiedlichen Bedürfnissen.

Seit wann lebst du hier oder bist beim 
Team von Planet 10 dabei?
Eray: Erfahren habe ich von Planet 10 
über eine Freundin, die hier wohnte. Sie 
hat mich einmal zum Plenum eingeladen. 
Ich habe mich sehr wohl gefühlt. Das war 
2013, seitdem bin ich dabei.
Juliet: Ich habe durch eine sehr gute 
Freundin von Planet 10 erfahren. Damals 
hatte ich keine Wohnung und schlief auf 
einer Couch von jemandem. Sie sagte: 

„Komm zu diesem Ort, und vielleicht fin-
dest du dort Hilfe.“ Ich war so geschockt 
davon, wie ich mit offenen Armen, Liebe 
und Lachen empfangen wurde.
Louis: Ich war in der politischen Gruppe 
Post-Border-Feminist. Daraus hat sich 
dann eine Gruppe entwickelt, die Wohn-
raum gesucht hat für Leute, die es am 
Wohnungsmarkt schwer haben. Oft gab 
es Probleme mit rassistischen Nachbar_
innen oder Hausmeister_innen. Das war 
schwierig für Menschen ohne Papiere. 
Deshalb wollten wir ein Haus, das uns 
gehört.

Warum braucht es Projekte
wie Planet 10?
Eray: Unsere Gesellschaft braucht das, 
als politischen und sozialen Ort. Das 
ist sehr, sehr wichtig für mich. Einander 
zuhören und nicht diskriminieren. Wir 
finden Vielfalt gut, und das ist es, was wir 
brauchen. 
Juliet: Ich bin eine Migrantin. Ich habe 
versucht, mir vorzustellen, dass es 

keinen Ort wie Planet 10 gäbe. Ich weiß 
nicht, ob ich hier wäre. Ich hatte kein 
Visum, keinen Ort zum Wohnen und 
keine Freund_innen. Hier erhielt ich Hilfe 
und einen Platz zu leben. Österreich und 
die Welt braucht Planet 10.

Planet 10 ist ein Kulturverein und 
selbstverwaltetes Hausprojekt in 
Wien. 2009 wurde das Haus mit Hilfe 
von Direktkrediten 1 und Spenden 
gekauft. Drei Bewohner_innen und 
Mitglieder des Teams erzählen, wie 
über das Projekt leistbarer Wohnraum 
für geflüchtete und am Wohnungs-
markt diskriminierte Menschen 
geschaffen werden soll.

Eray, Juliet und Louis 

PRIVILEGIEN
UMVERTEILEN! 

Anmerkung: 1 Cambuches sind improvisierte 
Behausungen aus Plastik oder Karton.

Zur Autorin: Alessandra Naar hat Kultur- und 
Sozialanthropologie an der Universität Wien 
studiert und arbeitet multimedial zu Themen 
der Identität, dekolonialer Strategien und 
Dekonstruktion.

„Ein würdevolles Leben.“ Das war die 
Antwort von Ana Luz Ortega 2019 in 
einem Gespräch mit Unidad para las 
Víctimas auf die Frage, was Frauen am 
meisten brauchen würden: noch viel 
mehr als Strom, Wasser oder Gas – das 
sie ebenfalls nicht hatten. Ana Luz Or-
tega wohnt in der Stadt der Frauen. Das 
Wohnprojekt umfasst 102 Häuser zu je 
78 Quadratmeter und wurde 2006 von 
der Liga vertriebener Frauen (LMD) in 
der Gemeinde Turbaco im Norden Ko-
lumbiens gegründet. Ihre Mission war es, 
entwurzelten Frauen aus unterschied-
lichen Regionen Kolumbiens ein neues 
Zuhause zu geben. Denn in Kolumbien 

gibt es über sechs Millionen Menschen, 
die im bewaffneten Konflikt innerhalb 
des eigenen Landes vertrieben wurden – 
53 Prozent von ihnen sind Frauen. Die 
Entschädigung dieser Verbrechen für 
weibliche Opfer hat sich Anwältin Pat-
ricia Guerrero, Gründerin der LMD, zur 
Lebensaufgabe gemacht. Unter Guer-
reros Leitung begannen die Frauen, sich 
über ihre gemeinsame Erfahrung auszu-
tauschen und eine kollektive Identität, 
genährt aus ihrem geteilten Schicksal, 
aufzubauen. Guerrero hatte die Lebens-
realität binnenvertriebener Kolumbia-
nerinnen 1998 kennengelernt. Sie kam 
nach El Pozón, einem prekären Viertel 
am Rande Cartagenas, das hunderttau-
sende geflüchtete Menschen anzog und 
von Drogenhandel, Kriminalität, physi-
scher und sexueller Gewalt geprägt war. 

„Die Bedingungen waren deprimierend. 
Wir lebten in cambuches 1, wo wir durch 
Schlamm und Dreck gehen mussten“, er-
zählt eine spätere Bewohnerin der Stadt 
der Frauen in einem Video der LMD. 
2003 erhielt die Organisation finanzi-
elle Unterstützung über das US-ameri-
kanische Hilfsprogramm USAID und die 
kolumbianische Regierung. Kurz darauf 
begannen die Frauen, auf ihrem erwor-
benen Land eine Stadt zu bauen. Sie 
lernten, Beton zu mischen, Ziegel her-
zustellen, Eisen zu formen und die Äcker 
zu bewirtschaften. Ein kritischer Punkt 
für Guerrero war die Weiterbildung 
und Aufklärung der Frauen über ihre 
Rechte. Mit dem Bau der Stadt wurden 
die Frauen zu rechtmäßigen Hausbesit-
zerinnen. Ihre Häuser haben sie grün, lila 
oder blau bemalt. Es gibt eine Grund-
schule, kleine Geschäfte, Restaurants, 
Kinderbetreuung und ein Gemeinde-
zentrum. Die Frauen der Liga sind lange 
keine Opfer ihrer Geschichte mehr, son-
dern Protagonistinnen, Führungskräfte 
und Vertreterinnen ihrer Rechte. 

Alles begann mit dem Traum von einem 
würdevollen Leben. Heute leben bereits 
mehr als 500 geflüchtete Kolumbianerin-
nen in der „Stadt der Frauen“, die sie
mit ihren eigenen Händen geschaffen 
haben. 

Alessandra Naar
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Fotos von Afro Rainbow Austria und
ein Porträt von Co-Gründerin

Linda Nkechi Louis,
gezeichnet von Petja Dimitrova,

im Vereinsraum von Planet 10. 

Durch den Bau von weiteren fünf Ober-
geschossen plus Dachgeschoss sollen im 
Planet 10 weitere Wohnungen und 
Gemeinschaftsräume entstehen. Dafür 
werden noch Spenden und Direktkredite 
gesucht.
Mehr Infos unter: www.planet10wien.at


